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1.  Vorwort der Leitung 
 
Liebe Eltern,  
 
und alle, die auf unseren Kindergarten „IM ZAUBERWALD “ neugierig sind! 
 
 
„Besucht uns mal im Zauberwald “ singen unsere Kinder, wenn wir Gäste bei 
uns haben und heißen sie damit herzlich willkommen. 
Auch wir begrüßen Sie ganz herzlich und laden sie dazu ein, beim Lesen unserer 
Konzeption zu erfahren, was es „Im Zauberwald“ für Kinder und ihre Eltern zu 
erleben gibt. 
Lassen Sie sich erzählen, wie dieser Kindergarten vor über 30 Jahren in einer 
ehemaligen Schule seinen Anfang nahm und wie er sich bis heute weiter 
entwickelt hat. 
Schon bei einem ersten Besuch fällt die weitläufige Spiellandschaft mit vielen 
Bäumen und Büschen zum Klettern und Versteckspielen, mit Spielgeräten zum 
Rutschen und Schaukeln, einem Weidentunnel, Holzstämmen zum Balancieren 
und einem Kletterberg ins Auge. 
Dieses Gelände wurde gemeinsam mit den Eltern, dem Gemeindebauhof, mit den 
Erzieherinnen und natürlich den Kindern unter Leitung der FFS (Freie Forschungs- 
und Spielraumplanung) zu einem naturnahen Spiel- und Erlebnisraum für die 
Kinder umgestaltet. Seit dieser Zeit gibt es im Zauberwald eine Natur-Gruppe von 
20 Kindern die sich von 8.00 – 13.00 Uhr nur auf dem neuen Außengelände 
aufhalten und dort spielen, entdecken, forschen und lernen.  
Zu dieser Außengruppe – dem „Igelnest“ – finden sie eine gesonderte Konzeption 
im Anhang. 
Hier in unserem Kindergarten möchten wir die ganzheitliche Entwicklung Ihrer 
Kinder mit vielfältigen Möglichkeiten zur Bewegung und zur Wahrnehmung der 
Natur mit allen Sinnen unterstützen und fördern. 
Diese Konzeption entstand nach einer gemeinsamen Fortbildung aller vier 
Birsteiner Kinderbetreuungseinrichtungen. Wir haben eine gemeinsame Basis für 
die Erziehung, Bildung und Betreuung Ihrer Kinder entwickelt. Die Gestaltung der 
einzelnen Bildungsinhalte behält sich jeder Kindergarten individuell vor. 
Unsere Konzeption soll für uns und für Sie Leitfaden und Orientierungshilfe sein. 
Sie gibt Ihnen die Möglichkeit sich mit den Zielen und Inhalten unserer 
pädagogischen Arbeit auseinanderzusetzen und mit uns ins Gespräch zu 
kommen. 
Die Bedürfnisse von Kindern, Eltern und pädagogischen Fachkräften bleiben nicht 
immer die gleichen, deswegen werden wir diese Konzeption in regelmäßigen 
Abständen überarbeiten  und weiterentwickeln. 
 

Wir freuen uns auf Ihre Ideen und auf Ihre Mitarbeit. 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 

Ein Kind ist aus hundert gemacht.  
Ein Kind hat hundert Sprachen, hundert Hände, hunde rt Gedanken, hundert 

Weisen zu denken, zu spielen und zu sprechen. 
Immer hundert Weisen zuzuhören, zu staunen und zu l ieben, hundert Weisen 
zu singen und zu verstehen, hundert Welten zu erfin den, hundert Welten zu 

träumen. Ein Kind hat hundert Sprachen, doch es wer den ihm 
neunundneunzig geraubt. 

Die Schule und die Umwelt trennen ihm den Kopf vom Körper. 
Sie bringen ihm bei, ohne Hände zu denken, ohne Kop f zu handeln, ohne 

Vergnügen zu verstehen, ohne Sprechen zuzuhören, nu r Ostern und 
Weihnachten zu lieben und zu staunen. 

Sie sagen ihm, dass die Welt bereits entdeckt ist u nd von hundert Sprachen 
rauben sie dem Kind neunundneunzig. 

Sie sagen ihm, dass das Spielen und die Arbeit die Wirklichkeit und die 
Phantasie die Wissenschaft und die Vorstellungskraf t der Himmel und die 
Erde die Vernunft und der Traum Dinge sind, die nic ht zusammengehören. 

Sie sagen also, dass es die hundert Sprachen nicht gibt. 
Das Kind sagt: "Aber es gibt sie doch."  

 
Loris Malaguzzi, Reggio Emilia 1985, 

 
 

 
 
 



haltsverzeichnis  
 
1. Vorwort der Leitung 
 
2. Rahmenbedingungen  

2.1 Geschichte 
2.2 Träger/ Adressen 
2.3 Öffnungszeiten/ Schließzeiten 
2.4 Personelle Besetzung 
2.5 Aufnahmekriterien 
2.6 Gruppenstruktur/Altersmischung 
2.7 Kinder unter 3 Jahren 
2.8 Eingewöhnung 
2.9 Gesundheitsvorsorge und Medikamentengabe 
2.10 Rhythmen des Tages – der Woche – des Jahres 
2.11 Räume/Außengelände 

 
3. Auftrag der pädagogischen Arbeit  

3.1 Auflistung Gesetzestexte und Richtlinien 
3.2 Die Rechte der Kinder 
3.3 Unser Bild vom Kind 
3.4 Beobachten und Dokumentieren: 

Lerngeschichten und Portfolio als Instrument zur Konkretisierung 
und Umsetzung des Bildungsauftrags im Elementarbereich 

 
4. Unser pädagogischer Ansatz 

4.1 Bildungsprozesse und der hessische Bildungs- und Erziehungsplan 
4.2 Bindung als Voraussetzung von Bildung 
4.3 Starke Kinder 
4.3.1 Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte 
4.3.2 Gesundheit 
4.3.3 Bewegung und Sport 
4.3.4 Lebenspraxis 
4.4 Kommunikationsfreudige und medienkompetente Kinder 
4.5 Kreative, fantasievolle und künstlerische Kinder 
4.5.1 Kreativität, Kunst 
4.5.2 Musik und Tanz 
4.6 Lernende, forschende und entdeckungsfreudige Kinder 
4.7. Verantwortungsvoll und wertorientiert handelnde Kinder 
4.7.1 Religiosität/Kultur und Werteorientierung 
4.7.2 Demokratie/Partizipation von Kindern 
4.7.3 Umwelt/Naturerfahrung 
4.8 Das Zusammenleben von Kindern mit und ohne Behinderung und 

Entwicklungsverzögerungen 
 

5. Das Spiel 
 

6. Übergänge 
6.1 Der Übergang von der Familie in die Einrichtung 
6.2 Der Übergang von der Einrichtung in die Schule 

 
 



 
7. Zusammenarbeit 

7.1 Zusammenarbeit mit den Eltern 
7.2 Zusammenarbeit mit dem Träger 
7.3 Zusammenarbeit mit der Schule 
7.3.1 Vorbereitung auf die Schule 
7.4 Zusammenarbeit mit dem Förderverein „KILIBI“ 

 
8. Das Team 

8.1 Fort- und Weiterbildung/Qualitätsstandards 
8.2 Groß-Team 
8.3 Team innerhalb der Einrichtung 
8.4 Gruppeninterne Besprechungen 
8.5 Praktikanten/Innen 

 
9. Öffentlichkeitsarbeit 
 
10. Ausblick  
 

 
 
2. Rahmenbedingungen  
 
2.1 Geschichte  
 
Die Geschichte unseres Kindergartens begann im August 1979, in einem kleinen 
Raum im Dorfgemeinschaftshaus neben der ehemaligen Grundschule. Hier 
wurden 22 Kinder von 2 Erzieherinnen betreut. 
Als im September 1981 die Renovierungsarbeiten dieser Grundschule fertig 
waren, hielten dort 2 Gruppen ihren Einzug. 
In Kirchbracht gab es somit den zweiten Kindergarten der Gemeinde Birstein.  
1992 kam eine dritte ein-gruppige Einrichtung in Lichenroth dazu und im März 
2002 folgte eine Kindertagesstätte in Birstein mit derzeit 3 Gruppen für Kinder im 
Alter von 3 – 6 Jahren und eine Krippengruppe mit Kindern im Alter von 1 – 3 
Jahren. 
Bereits vor 30 Jahren wurde eine Konzeption geschrieben. Als die Kindergärten in 
Kirchbracht 1979 und in Lichenroth 1992 dazu kamen, waren die Inhalte und Ziele 
dieser Konzeption für alle Gruppen maßgebend. Bis dahin hatten auch alle 3 
Kindergärten eine gemeinsame Leitung. Dies hat sich seit August 2000 geändert. 
Die Unterschiedlichkeit in Organisation, Räumlichkeiten, Kinderzahl, 
Arbeitsmethoden und natürlich die veränderten Lebenssituationen der Kinder 
zeigten uns, dass es Zeit wurde, sich auf neue Wege zu machen. Jede 
Einrichtung bekam nun eine eigene Leitung. 
Zurzeit betreuen im Kindergarten „Im Zauberwald“ in Kirchbracht 5 pädagogische 
Fachkräfte Ihre Kinder. 
 
 
2.2 Träger/Adressen  
 
Der Träger:  
 



Gemeinde Birstein 
Carl-Lomb-Straße 1 
63633 Birstein 
Bürgermeister: Wolfgang Gottlieb 
Tel.: 06054/ 8080 
Internetadresse: www.birstein.de 

 
 
Die Einrichtungen:  

 
Kindertagesstätte „Villa Kunterbunt“ 
Taunusstraße 29  
63633 Birstein 
Leiterin: Bärbel Herchenröder-Stibbe 
Tel.: 06054/909038 
E-Mail-Adresse: kita.villa-kunterbunt@birstein.de 
 
Kindergarten „Pusteblume“ 
Lauterbacher Straße 3 
63633 Birstein 
Leiterin: Martina Franz 
Tel.: 06054/914795 
E-Mail-Adresse: kiga.pusteblume@birstein.de 
 
Kindergarten „Im Zauberwald“ 
Kreisstraße 33 
63633 Birstein-Kirchbracht 
Leiterin: Monika Weitzel 
Tel.: 06054/1650 
E-Mail-Adresse: kiga.zauberwald@birstein.de 

 
Kindergarten „Zwergenstübchen“ 
Am Rauschborn 5 
63633 Birstein-Lichenroth 
Leiterin: Nadine Lauer 
Tel.: 06668/1445 
E-Mail-Adresse: kiga.zwergenstuebchen@birstein.de 

 
 
2.3 Öffnungszeiten/Schließzeiten  
 
Öffnungszeiten: 

7:00 Uhr – 13:00 Uhr 
 
Schließzeiten:  

Sommerferien:  3 Wochen geschlossen, jedoch Notdienstreglung in 
Kooperation mit den anderen Kindergärten der Gemeinde 
Birstein 

Birsteiner Markt: Marktmontag ab 12:00 Uhr alle Einrichtungen geschlossen 
Winterferien:  zwischen Weihnachten und Neujahr geschlossen 
Fasching: Faschingsdienstag ab 13:00 Uhr alle Einrichtungen 



 geschlossen 
Osterferien: 1 Woche geschlossen 
Fortbildung: 1 Tag im Jahr haben alle Einrichtungen wegen einer internen 

Fortbildung geschlossen  
Bewegliche Ferien- 
tage: nach Feiertagen, mit einem Notdienst 
 
 
2.4 Personelle Besetzungen  
 
Monika Weitzel: Leiterin/Erzieherin Igelnest 
Sabrina Reifschneider Erzieherin Igelnest 
Hadmut Hahnen Erzieherin (Einzelintegration) Igelnest 
Marion Becker Kinderpflegerin Bärenhöhle 
Kornelia Blumöhr Kinderpflegerin Bärenhöhle 
 
 
2.5 Aufnahmekriterien 
 
Wir nehmen Kinder ab dem vollendeten 2. Lebensjahr  auf.  
Die Kinder werden bei uns in der Einrichtung angemeldet.  
Zeitnah vor der Aufnahme laden wir die Eltern zu einem Informationsabend oder 
einem Aufnahmegespräch ein, an dem alle wichtigen Formalitäten erledigt und 
Informationen über Kindergarten und Kind ausgetauscht werden. 
Die Kinder bringen an ihrem ersten Kindergartentag eine ärztliche 
Unbedenklichkeitsbescheinigung, ein Attest , mit, dass nicht älter als 2 Wochen 
sein sollte. 
 
 
2.6 Gruppenstruktur/Altersmischung 
 
Die Gruppen in unseren Einrichtungen sind altersgemischt. Bei der 
Gruppeneinteilung wird auf ein ausgewogenes Verhältnis von Alter und 
Geschlecht geachtet.  
Die Betreuung in altersgemischten Gruppen bringt für alle Kinder Vorteile in jedem 
Entwicklungsbereich. In den altersgemischten Gruppen wird Ihrem Kind zu 
größtmöglicher Selbständigkeit verholfen. Ihm werden vielfältige Möglichkeiten 
zum sozialen Lernen angeboten. Die jüngeren Kinder erfahren durch das Vorbild 
der Älteren auf natürliche Weise eine Fülle von Anregungen, die durch 
nachahmendes Lernen aufgenommen werden können. Die älteren Kinder bauen 
ihre erlernten Fähigkeiten aus, helfen den jüngeren Kindern den Alltag zu meistern 
und werden so in ihrer Rolle als Vorbild gestärkt. 
Die „Zauberwaldkinder“ werden in 2 Gruppen betreut, der Bärenhöhle und dem 
Igelnest. (Konzeption Igelnest liegt gesondert bei) 
Wir können bis zu 50 Kinder aufnehmen, die Anzahl reduziert sich aber bei der 
Aufnahme von Zweijährigen und Kindern mit Einzelintegrationsbedarf. 
 
 
 



2.7 Kinder unter 3 Jahren 
 
Der Eintritt in den Kindergarten bedeutet für Kinder oftmals die erste Trennung von 
seinen Eltern. Unser Auftrag als pädagogische Fachkräfte ist es, diesen Prozess 
verständnisvoll und einfühlsam zu begleiten, um den Kindern einen guten Start zu 
ermöglichen und sich den neuen Eindrücken und der Lebenswelt Kita zu öffnen.  
Die kindlichen Bedürfnisse in diesem Alter sind:  

·  Zuwendung und Zuneigung, 
·  Geborgenheit und Schutz, 
·  Regelhaftigkeit und Orientierung an festen Abläufen, 
·  Verlässlichkeit und Sicherheit. 

 
 
2.8 Eingewöhnung  
 
Die Aufnahme eines Kindes erfordert ein planvolles Vorgehen aller Beteiligten an 
diesem Prozess. Von der Gestaltung des Übergangs hängt entscheidend ab, ob 
sich ein Kind gut einlebt.  
Voraussetzung dafür ist eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Ihnen und 
den pädagogischen Fachkräften. Auch Eltern brauchen eine Eingewöhnungszeit, 
sie müssen sich darauf einstellen, dass sie zu festen Tageszeiten ohne ihr Kind 
sind und sie nicht unmittelbar wissen, was es denkt, tut, fühlt etc.  
Bevor Ihr Kind zu uns in den Kindergarten kommt, bieten wir Kind und Eltern 
Schnuppertage an. Sie können an vorher abgestimmten Tagen und Uhrzeiten in 
den Kindergartenalltag „hineinschnuppern“ und so einen ersten Eindruck 
gewinnen. 
Jedes Kind braucht seine eigene Zeit für seine Eingewöhnung. Uns ist wichtig, 
dass eine Bezugsperson (ein Elternteil, Großeltern, Tagesmutter) als sichere Basis 
das Kind in seinen ersten Kindergartentagen begleitet, und allmählich ein immer 
wiederkehrender Rhythmus entsteht. 
 
Jeder Neuanfang bedeutet bei aller Neugier und Vorfreude auch Abschied von 
Vertrautem. 
Die Dauer der Besuche wird im Verlauf der Eingewöhnung gesteigert. Nachdem 
sich das Kind an die neue Umgebung gewöhnt hat, wird die Bezugsperson 
zunächst für kurze, danach für längere Zeit die Einrichtung verlassen. Die Zeiten 
werden sich an den Reaktionen des Kindes orientieren. Vertrauen Sie uns, wir 
werden Ihnen und Ihrem Kind die Zeit geben, die Sie beide für die Eingewöhnung 
benötigen.  
 
Ihr Kind sollte spätestens bis um 8:45 Uhr zum Morgenkreis bei uns im 
Kindergarten sein. 
 
Einen leichteren Start in das Kindergartengeschehen hat das Kind aber, wenn es 
schon früher, zwischen 8:00 Uhr und 8:30 Uhr da ist, um genügend Zeit zum 
Ankommen und für erste Spiele zu haben. 
 
 
 
 



2.9 Gesundheitsvorsorge/Medikamentengabe  
 
Am ersten Tag der Aufnahme muss für Ihr Kind eine altersentsprechende 
Gesundheitsuntersuchung des Kinderarztes als Nachweis vorliegen. Es dürfen 
keine ansteckenden Krankheiten vorliegen und auch sonst darf nichts gegen eine 
Aufnahme in die Einrichtung sprechen. 
Grundsätzlich haben erkrankte Kinder keinen Betreuungsanspruch in unseren 
Einrichtungen. Sie sollten bis 9:00 Uhr an diesem Tag als „krank“ abgemeldet 
werden.  
Zum Schutz aller Kinder und des Personals sind die Eltern laut dem 
Infektionsschutzgesetz verpflichtet, Kinder- und Infektionskrankheiten des Kindes 
oder von Haushaltsangehörigen unverzüglich mitzuteilen.  
Bei Fieber, Erbrechen und Durchfall darf das Kind am folgenden Tag die 
Einrichtung nicht besuchen. Es muss einen Tag fieber-/erbrechens- und 
durchfallfrei sein.  
Medikamente können wir nur nach ausdrücklicher Anordnung des jeweiligen 
Arztes und mit Ihrem Einverständnis an Ihr Kind verabreichen. Ein jeweiliger 
Vordruck liegt in den Einrichtungen bereit. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2.10 Rhythmen des Tages – der Woche – des Monats – des Jahres  
 
Unser Tagesrhythmus im Kindergarten Zauberwald: 
 
7:00 – 8:00 Uhr: gemeinsame Bringzeit der Haus- und Naturgruppe, 

Freispiel 
9:00 Uhr: Morgenkreis in jeder Gruppe mit Gesprächen, Spielen und 

Liedern 
ab ca. 9:30 Uhr: Bärenhöhle: 

Freispiel, Angebote, Arbeiten im Werkraum, freies 
Frühstück 
Igelnest: 
Gemeinsames Frühstück 
 



nach dem Frühstück: die Kinder aus dem Igelnest gehen nach dem Freispiel 
und/oder Angeboten oder Aktivitäten auf dem 
Außengelände und in ihrer Hütte nach; 
die Kinder aus der Bärenhöhle gehen je nach Wetterlage 
raus oder gehen weiter dem Freispiel und/oder Angeboten 
im Gruppenraum nach 

11:30 Uhr: Abschlusskreis 
12:00 – 13:00 Uhr: Abholzeit 
 
Unsere Angebote für die Woche sind: 
Musik und Rhythmik 
Bewegung und Spiel 
 
Wald- und Wandertag 
Löwentag – es treffen sich die Vorschulkinder zum Hören Lauschen Lernen, 
Arbeiten und Gestalten zu verschiedenen Projekten 
Faustlos (Projekt zur Gewaltprävention) 
 
Jeden 1. Mittwoch im Monat bereiten wir mit den Kindern ein gesundes Frühstück 
zu. 
 
Unser Jahr im Zauberwald: 
 

·  August/September: Beginn des Kindergartenjahres 
·  Oktober: Erntedankfest, Waldwoche 
·  November: St. Martins-Fest 
·  Dezember/Januar: Adventszeit, der Nikolaus besucht uns, 

Weihnachtsfeier, Ferien 
·  Februar: Faschingszeit 
·  März/April: Ostern 
·  Juni/Juli: Sommerfest/ Grillabend 
·  außerdem finden statt: Geburtstagsfeiern in den Gruppen, 
 Spielzeugfreie Zeit, Waldwochen, 
 Übernachtung der Löwenkinder als Abschluss der 

Kindergartenzeit 
 
Je nach Projekten finden themenbezogene Ausflüge und Aktionen statt. 

 
 
2.11 Räume/Außengelände 
 
Unser Haus hat 2 Etagen und verfügt im obersten Stock neben 1 Gruppenraum 
und einem Raum für Kleingruppenarbeit über einen Nebenraum, der als 
Werkraum genutzt wird. Eine Küchennische ist mit im Flur integriert. Im unteren 
Stock befinden sich der Bewegungsraum, ein Büro und 2 Abstellräume, eine 
Toilette. 
 
Die Zauberwaldkinder haben die Möglichkeit auf einem großen Außengelände zu 
spielen, zu rennen, zu entdecken, zu klettern. Sand-Seen, Schaukel, Rutsche und 
Kletterreck, eine große Wiese, Kletterberg und Bäume animieren dazu. 
Mit der Einrichtung einer Naturgruppe auf dem Gelände hat sich das 



pädagogische Angebot maßgeblich erweitert. 
Die Konzeption dieser Gruppe ist im Anhang zu finden. 
 
 
3. Auftrag der pädagogischen Arbeit  
 
3.1 Die Einrichtungen der Gemeinde Birstein arbeite n nach folgenden 

Gesetzes-texten und Richtlinien:  
 
Mit dem Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) hat der Bund einen 
einheitlichen Rahmen für die Erziehung, Betreuung und Bildung von Kindern in 
Tageseinrichtungen geschaffen. Einige wichtige Paragraphen dieses Gesetzes 
lauten wie folgt: § 22 Grundsätze der Förderung, § 22a Förderung in 
Tageseinrichtungen, § 27 Hilfen zur Erziehung, § 8a Schutzauftrag bei 
Kindeswohlgefährdung etc.  
Zum 1. Januar 2005 traten zwei weitere Gesetze in Kraft, das Tagesbe-
treuungsausbaugesetz (TAG), sowie das Kinder- und Jugendhilfeweiterent-
wicklungsgesetz (KICK), dass sich z.B. mit dem § 8a  Schutzauftrag bei 
Kindeswohl-gefährdung beschäftigt. 
Seit dem 01.10. 2005 hat der Bundesgesetzgeber allen Einrichtungen der 
Jugendhilfe im Rahmen des § VIII eine aktive Rolle bei der Beachtung des 
Kindesschutzes und einer möglichen Kindeswohlgefährdung übertragen. In 
diesem Rahmen sind wir – neben unserem spezifischen Auftrag – auch 
angewiesen, mögliche Kindeswohlgefährdungen und Beeinträchtigungen des 
Kinderschutzes mit Sorgfalt zu beachten. Sollten wir entsprechende Hinweise 
erhalten, sind wir verpflichtet, Ihnen unsere Eindrücke zu vermitteln und mit Ihnen 
gemeinsam zu einer Lösung zu kommen. Gelingt dies nicht, sind wir verpflichtet, 
eine entsprechende Mitteilung an das Jugendamt durchzuführen. 
Weiterhin basiert unsere Arbeit auf dem hessischen Kinder- und 
Jugendhilfegesetzbuch (HKJGB) vom 18.Dezember 2006, sowie der Satzung der 
Gemeinde Birstein.  
Eine weitere Basis stellt der „Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder von 0 – 10 
Jahren“ in Hessen dar, welcher auf die Basiskompetenzen in der Entwicklung 
eingeht und diese näher erläutert.  
Die Grundlage für gesundheitliche Belange und zur Verhütung und Bekämpfung 
von Infektionskrankheiten beim Menschen stellt das Infektionsschutzgesetz (IfSG) 
dar.  
 
 
3.2 Die Rechte der Kinder  
 
Durch das Grundgesetz, das KJHG und die UNO Kinderrechtskonvention werden 
den Kindern Rechte vertraglich zugesichert. Wir als Einrichtung sehen es als 
unsere Pflicht an, auf die Rechte der Kinder zu achten und auf mögliche 
Rechtsverletzungen aufmerksam zu machen.  
Im Folgenden ein Auszug der Rechte, die Kinder haben. 
 

·  Jedes Kind hat ein Recht so akzeptiert zu werden wie es ist.  
·  Jedes Kind hat ein Recht auf körperliche Unversehrtheit und ein 

gewaltfreies Leben.  



·  Jedes Kind hat ein Recht auf einen individuellen Entwicklungsprozess und 
sein eigenes Tempo dabei.  

·  Jedes Kind hat ein Recht aus eigenen Erfahrungen zu lernen und dabei 
auch Fehler zu machen. 

·  Jedes Kind hat ein Recht auf Ruhe und Rückzug.  
·  Jedes Kind hat ein Recht auf seine Krankheit.  
·  Jedes Kind hat ein Recht auf engagierte, menschliche und nicht auf 

perfekte Erwachsene.  
·  Jedes Kind hat ein Recht auf ausreichend Zeit zum Spielen und darauf, sich 

seine Spielgefährten selbst aussuchen zu dürfen. Außerdem haben die 
Kinder ein Recht auf Gemeinschaft und Solidarität in der Gruppe. 

 
 

Wenn ein Kind 
 

Wenn ein Kind kritisiert wird,  
lernt es, zu verurteilen. 

 
Wenn ein Kind angefeindet wird,  

lernt es, zu kämpfen.  
 

Wenn ein Kind verspottet wird,  
lernt es, schüchtern zu sein.  

 
Wenn ein Kind beschämt wird,  

lernt es, sich schuldig zu fühlen. 
  

Wenn ein Kind verstanden und  
toleriert wird,  

lernt es, geduldig zu sein.  
 

Wenn ein Kind ermutigt wird,  
lernt es, sich selbst zu vertrauen. 

  
Wenn ein Kind gelobt wird,  

lernt es, sich selbst zu schätzen.  
 

Wenn ein Kind gerecht behandelt wird, 
lernt es, gerecht zu sein.  

 
Wenn ein Kind geborgen lebt,  

lernt es, zu vertrauen.  
 

Wenn ein Kind anerkannt wird,  
lernt es, sich selbst zu mögen.  

 
Wenn ein Kind in Freundschaft angenommen wird,  

lernt es, in der Welt Liebe zu finden.  
 

(Text aus einer tibetischen Schule) 
 



 
3.3 Unser Bild vom Kind  
 
Jedes Kind ist einzigartig. 
Kinder kommen lernbegierig und lernfähig auf die Welt. Sie erleben ihre gesamte 
Umgebung als einziges Lernspiel.  
Kinder lernen ununterbrochen, auch wenn Erwachsene das nicht immer 
wahrnehmen. 
Am liebsten lernen Kinder das, was im Leben nützlich ist und wobei sie sich selbst 
– obwohl sie noch „klein“ sind – als hilfreich erleben.  
Kinder brauchen ausreichend Pausen und Schlaf, um das Gelernte zu verarbeiten 
und zu festigen.  
Jedes Kind hat in bestimmten Phasen seines Lebens wichtige Themen, an denen 
es lernt. Wir greifen diese Themen auf und fördern dadurch ganz nebenbei andere 
Fähigkeiten und Fertigkeiten, die für das Kind wichtig sind.   
Fragen, die unsere Pädagogik wesentlich prägen: 

·  Was interessiert ein Kind? 
·  Wobei ist es engagiert? 
·  Kann es Enttäuschungen ertragen? 
·  Kann das Kind eine sichere Bindung zu einer Bezugsperson aufbauen? 

 
Auf dem kurvenreichen Entwicklungsweg brauchen Kinder unseren Schutz. Sie 
brauchen sowohl Freiräume, als auch Grenzen, um auf diesem Weg 
weiterzukommen.  
 
 
3.4 Beobachten und Dokumentieren 
 
Lerngeschichten und Portfolio als Instrument zur Ko nkretisierung und 
Umsetzung des Bildungsauftrags im Elementarbereich 
 
Die Voraussetzung für eine angemessene Gestaltung der Lern- und Spielprozesse 
ist die Beobachtung des Kindes. Durch die Beobachtung können wir verstärkt die 
Bedürfnisse der Kinder erkennen und individuell darauf eingehen. Diese 
Beobachtungen werden in unserer Einrichtung in den Lerngeschichtenordnern der 
Kinder abgeheftet.  
Im Rahmen des Projekts „Bildungs- und Lerngeschichten“ wurde das in 
Neuseeland entwickelte Verfahren der „Learning Stories“ aufgegriffen und durch 
Multiplikatorinnen in den Einrichtungen vorgestellt. Ziel dieses Verfahrens ist es, 
das Lernen von Kindern zu beobachten, zu beschreiben und darauf aufbauend zu 
unterstützen und zu fördern. Die pädagogischen Fachkräfte bekommen durch die 
Beobachtung und Dokumentation einen besseren Einblick in die individuellen 
Lern- und Entwicklungsschritte der Kinder. Auf dieser Basis können sie gezielte 
Unterstützungsleistungen anbieten. Anhand der Lerngeschichten wird der 
Austausch zwischen Kindern, pädagogischen Fachkräften und Eltern gestärkt. Er 
soll dazu beitragen, auf die Entwicklungs- und Lernprozesse der Kinder individuell 
und nachhaltig einzugehen. 
Bildungs- und Lerngeschichten entstehen durch die Beobachtung von Kindern in 
alltäglichen Situationen. Sie erfassen sowohl den Kontext der kindlichen 
Handlungen als auch die Beziehungen zwischen Kindern und Erwachsenen. In 



unserer Einrichtung arbeiten wir mit diesem Ansatz und verbinden ihn gleichzeitig 
mit der Idee des Portfolios. 
Ein Portfolio ist eine Zusammenstellung von Dokumenten und Materialien, die im 
Laufe der Zeit verschiedene Aspekte der Entfaltung und Entwicklung eines Kindes 
aufzeigen. Kinder im Kindergarten befinden sich auf ganz unterschiedlichen 
Lernniveaus. Mithilfe von Portfolios wird auf das individuelle Lernen des Kindes 
Rücksicht genommen, der Weg zur Zielerreichung und das Ziel selbst 
dokumentiert und die Lernfortschritte reflektiert. Das Dokumentieren und 
Präsentieren der persönlichen Entwicklungsgeschichte im Kindergarten ermöglicht 
positive Erinnerungen an das Lernen im Kindergarten, zeigt in anschaulicher 
Weise die Entwicklung und das Wachstum des Kindes und ist "Ansporn" für 
zukünftiges Lernen in der Schule bis ins Erwachsenenalter. 
 
 
4. Unser pädagogischer Ansatz  
 
4.1 Bildung und der hessische Bildungs- und Erziehu ngsplan  
 
Der Hessische „Bildungs- und Erziehungsplan“ bildet die Grundlage für die Arbeit 
in den Birsteiner Kindertageseinrichtungen. 
Die Arbeitsweise in den Einrichtungen beruht unter anderem auf 
wissenschaftlichen Erkenntnissen, wie Kinder lernen. Wir begleiten die 
Lernerfahrungen der Kinder und ermutigen sie, es selber auszuprobieren. 
Weiterhin geben wir ihnen Zeit, Ideen zu entwickeln und Probleme alleine zu 
lösen. Wir bieten ihnen die nötigen Anreize unterschiedlichster Art und gestalten 
für sie Erfahrungs- und Spielräume, die „Lernen“ und Wissenserwerb ermöglichen. 
Jedes Kind soll auf bestmögliche Art seinen persönlichen Lernweg gehen. 
Grundkompetenzen wie personale, physische, kognitive und soziale Kompetenzen 
sowie die Fähigkeit und Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme und Resilienz 
(psychische Widerstandsfähigkeit) werden vorgelebt und vermittelt. Sie sind die 
Basis für die Entwicklung und Ausbildung von Fertigkeiten, die die Kinder im 
Leben benötigen. 
Über die Verschiedenartigkeit der pädagogischen Fachkräfte, über deren 
Lernfreude und Faszination an dem Neuen, was die Welt bietet, wird auch den 
Kindern Lernfreude vermittelt.  
 
 
4.2 Bindung als Voraussetzung für Bildung  
 
Eine sichere Bindung ist die Voraussetzung von Lernen.  
 
Jedes Kind soll eine persönliche und gute Beziehung zu einer pädagogischen 
Fachkraft aufbauen, so dass es sich wohl und aufgehoben fühlt. Dann erst kann 
es sich auf die vielen Eindrücke in der Einrichtung innerlich einlassen. 
Jedes Kind kommt mit unterschiedlichen Bindungserfahrungen zu uns in die 
Einrichtung. Unsere Aufgabe ist es, darauf zu reagieren und dem Kind einen 
bestmöglichen Start mit positiven Erfahrungen zu ermöglichen. Des Weiteren 
beobachten wir Ihr Kind, um aktiv den Beziehungsaufbau mitzugestalten. Ein guter 
Kontakt zu den Eltern, bzw. der Bezugsperson in den ersten Tagen erleichtert dem 
Kind den Übergang, denn zufriedene Eltern stärken und unterstützen einen 



positiven Einstieg. 
Großen Wert legen wir, wie bereits erwähnt, auf eine individuell gestaltete 
Eingewöhnungszeit mit einer für das Kind wichtigen Bezugsperson, damit dem 
Kind das Ankommen in der Gruppe der Einrichtung erleichtert wird.  
 
 
4.3 Starke Kinder  
 
4.3.1 Emotionalität, soziale Beziehungen und Konfli kte  
 
Das soziale Miteinander ist wichtig in jeder Gesellschaft. Kinder haben ein 
intuitives Gespür für andere Menschen, für Fairness und Gerechtigkeit, für eigene 
Bedürfnisse die ihnen wichtig sind.  
Der Tag in der Einrichtung ist für Kinder eine große soziale Herausforderung und 
bietet ihnen viele soziale Lernmöglichkeiten.  
Große und Kleine lernen voneinander, beobachten und probieren aus.  
Ein besonderes Projekt für das soziale Miteinander ist das Projekt „Faustlos“.   
„Faustlos“ ist ein von dem Heidelberger Präventionszentrum Faustlos GmbH 
entwickeltes Projekt zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen und zur 
Gewaltprävention für Kindergarten- und Grundschulkinder.  
Ziel des Programms ist, dass Sozialverhalten zu fördern und ihr 
Selbstbewusstsein zu stärken, indem sie Fertigkeiten und Verhaltensweisen zur 
Lösung alltäglicher Probleme lernen.  
Materialien in Form von einem Handbuch, Bildmaterialien und Handpuppen sind in 
jeder Einrichtung vorhanden. 
Die Lektionen sind in drei Bereiche unterteilt: 

·  Empathieförderung: Die Kinder lernen unter anderem eigene Gefühle zu 
erkennen; vorherzusagen, wie andere Menschen sich fühlen, indem sie auf 
den Gesichtsausdruck und die Körperhaltungen achten sowie anderen ihr 
Mitgefühl zeigen indem sie auf die Gefühle anderer reagieren. 

·  Impulskontrolle: Die Kinder lernen Probleme zu lösen und soziale 
Fertigkeiten in Problemsituationen anzuwenden wie z.B. Teilen oder 
Abwechseln. 

·  Umgang mit Ärger und Wut: Die Kinder lernen sich zu beruhigen, indem sie 
z.B. bis 5 zählen und erfahren, wie sie ihre Ärger-Gefühle sozial 
angemessen zeigen können. 

 
 
Eine Geschichte vom sozialen Miteinander:  
 
Leon und Marlon spielen am liebsten in der Bauecke. Leon ist gerade damit 
beschäftigt, aus Legosteinen ein Auto zu bauen, als Marlon dazukommt. Er nimmt 
sein gestern angefangenes Flugzeug aus dem Schrank und stellt fest, dass ihm 
noch Räder fehlen und sucht in der Legokiste. Er findet keine, dreht sich zu Leon 
und nimmt ihm ein Rad weg.  
Leon beginnt nicht wie vor einiger Zeit noch zu weinen, sondern sagt zu Marlon: 
„Das hatte ich zuerst.“ Marlon entgegnet: „Ich brauche es auch.“ Leon sagt: „Mein 
Auto braucht vier Räder, dein Flugzeug fliegt!“ Marlon entgegnet: „Aber mein 
Flugzeug braucht Räder zum Landen.“ 
Lea, die auch in der Bauecke spielt, sagt zu Marlon: „Vielleicht sind noch welche in 
der Kiste!“ Marlon antwortet: „Da sind keine mehr.“ Lea sagt: „Komm, ich helfe dir 
noch mal suchen.“ Und sie suchen gemeinsam in der Legokiste.  



Die Situation zeigt, dass Marlon gelernt hat, in Konfliktsituationen seine Gefühle 
und Wünsche sprachlich zu äußern. Lea bringt ihr Mitgefühl und ihre 
Hilfsbereitschaft in die Situation ein. Leon ist bereit Kompromisse einzugehen.  
Die Kinder haben ohne Eingreifen der pädagogischen Fachkraft ihre Konflikte 
alleine gelöst.  
Was Kinder aus solchen Situationen lernen: 

·  Grenzen und Regeln akzeptieren  
·  eigene Gefühle erkennen und mitteilen 
·  sich einfühlen 
·  Konflikte sprachlich lösen 
·  Beziehungen aufbauen 
·  Frustration aushalten 
·  Hilfsbereitschaft 

 
 
4.3.2 Gesundheit und Körperbewusstsein  
 
Gesunde Ernährung und ausreichende Bewegung sind wichtige Voraussetzungen 
für ein gesundes Leben. 
Um die Notwendigkeit der Zahnpflege zu vermitteln, putzen die Kinder nach den 
Mahlzeiten selbständig ihre Zähne. 
Einmal im Monat bereiten wir gemeinsam mit den Kindern ein gesundes Frühstück 
zu. 
 
Seit Januar 2014 unterstützt die AOK alle vier Einrichtungen und bringt mit dem 
„Tiger Kids“, (bzw. „Jolinchen“) Programm noch mehr Ideen für gesunde 
Ernährung, Bewegung und Entspannung in den Kindergartenalltag. 
Dazu gehört auch das Projekt: “Schnecke – Bildung kommt im Gleichgewicht“, das 
mit speziellen Gleichgewichtsübungen das Lernen der Kinder fördern soll. 
 
Ein Patenschafts-Zahnarzt und eine Ernährungsberatung unterstützen uns in 
regelmäßigen Abständen bei unserer Arbeit. Wir fahren in die Zahnarztpraxis und 
„spielen“ Zahnarzt, um so den echten Besuch vorzubereiten. 
 
 
4.3.3 Bewegung und Wahrnehmung 
 
Die Entwicklung der Kinder ist ein ganzheitlicher Prozess, in dem die Bewegung 
eine tragende Rolle spielt. Bewegungserziehung ist nicht nur auf die Förderung 
von motorischer Entwicklung ausgerichtet, sondern wir sehen das Kind in seiner 
Ganzheit.  
Kinder erobern sich ihre Welt durch Bewegung und Wahrnehmung. Eine 
ausreichende Bewegung in den ersten zehn Jahren ist wichtig für den Aufbau der 
Verbindung von Nervenzellen.  
 
Kinder brauchen unterschiedliche Sinnesreize, damit sie lernen, ihren Körper zu 
beherrschen. In der Umwelt von heute sind diese Anreize nicht mehr immer 
gegeben. In unseren Einrichtungen gibt es regelmäßige Zeiten, in denen 
Bewegungsangebote vielfältiger Art angeboten werden oder aber auch die 
Möglichkeit, spontan auf die Bewegungsbedürfnisse der Kinder zu reagieren. 
Gezielte Bewegung ist die beste Prävention gegen Kinderunfälle. 



Auch das Außengelände der Einrichtungen ist Teil der Bewegungserziehung. Hier 
können die Kinder ebenso spielerisch ihren Körper und ihre eigenen Grenzen 
kennen lernen. Im Spiel entwickeln sie sich täglich weiter und erweitern so ihre 
sensomotorischen Möglichkeiten, beispielsweise ihre grob- und feinmotorische 
Gewandtheit und Geschicklichkeit, ihre Orientierung im Raum, die Koordination 
ihrer Bewegung. Ebenso wird der sozial-emotionale Bereich, (sich z.B. mit der 
eigenen körperlichen Leistungsfähigkeit auseinandersetzen, ein realistisches aber 
leistungszuversichtliches Selbstkonzept aufbauen) sowie der kognitive Bereich 
(z.B. die Eigenschaften von Geräten und Materialien wahrnehmen und 
entsprechend mit ihnen umgehen, eigene Spiele entwickeln und sie anderen 
mitteilen und Spielregeln verstehen und einhalten) gefördert.  
 
 
4.3.4 Lebenspraxis  
 
Kinder wachsen heute in einer Gesellschaft auf, in der Vielfalt und Wahlfreiheit, 
aber auch Mehrdeutigkeit und Diskontinuität vorherrschen. Sie müssen sich 
zurechtfinden in einer sich verändernden Welt, müssen Unsicherheiten bewältigen 
und ihr Leben selbst entwerfen und organisieren lernen. Voraussetzung hierfür ist 
Selbstständigkeit im Denken und Handeln. Um mit zunehmendem Alter 
situationsangemessen und selbstverantwortlich handeln zu können, ist es deshalb 
erforderlich, den eigenen Standpunkt zu finden.  
Lebenspraktisches Lernen zielt auf den Aufbau von Alltagskompetenzen. Sich 
selbst An- und Ausziehen, allein den Schulweg meistern, die eigene 
Sprachkompetenz gezielt einsetzen, Spielkontakte aufzubauen, mit 
Arbeitsmaterialien sachgerecht umgehen, Entscheidungen treffen, Respekt zeigen 
und sich abgrenzen sind Beispiele für kompetentes selbsttätiges Handeln. 
Wir möchten Ihrem Kind dabei helfen, dass es genau diese lebenspraktischen 
Tätigkeiten erlernt und im späteren Leben den immer höher werdenden 
Anforderungen gewachsen ist.  
 
Gezielte Förderung  
 
Kinder lernen voneinander und von den Erwachsenen, was wichtig ist für ihr 
Leben. Förderung zur richtigen Zeit ist wichtig. Zu viel davon überfordert und 
schadet einem Kind mehr als es nützt.  
Erkennen Eltern oder das Fachpersonal Entwicklungsschwierigkeiten, findet ein 
gemeinsamer Austausch statt, und dem Kind wird gegebenenfalls eine spezielle 
Förderung ermöglicht.  
Förderangebote für alle Kinder werden zur allgemeinen Unterstützung angeboten. 
Auch hier ist uns das Augenmaß für die richtige Menge wichtiger als der Anspruch, 
dass alle Kinder an diesen Maßnahmen teilnehmen.  
Des Weiteren arbeiten wir zusammen mit: 

·  Logopäden/innen 
·  Ergotherapeuten/innen 
·  Sozialpädiatrischen Zentren (SPZ) 
·  Beratungsstellen (z.B. Erziehungsberatung) 
·  Frühförderstellen 
·  Jugendämtern 
·  Kinderärzten 
·  Gesundheitsamt, Sozialamt 



·  Patenschafts-Zahnärzten Friedrich & Friedrich 
·  Sprachheilschulen 
·  Förderschulen im Einzugsgebiet, wie beispielsweise der „Haidefeldschule“ 

Hettersroth 
·  Grundschule „Am Hasenwäldchen“ 
·  Jugendzahnpflege Hessen (Zahnprophylaxe einmal im Jahr für alle Kinder)    

 
Außerdem gibt es Kontakte zu der Feuerwehr. Sie gibt uns Einblicke in ihre Arbeit 
und bringt den Kindern den richtigen Umgang mit Feuer, dem Notruf etc. bei. In 
regelmäßigen Abständen werden unangemeldete Alarmübungen mit den Kindern 
in der Einrichtung durchgeführt 
 
Das „Deutsche Rote Kreuz“ ist ein wichtiger Partner für die Einrichtungen. Den 
angehenden Schulkindern wird in einem Erste-Hilfe-Kurs der richtige Umgang mit 
Verletzungen und Unfällen näher gebracht.  
Die pädagogischen Fachkräfte aller Einrichtungen nehmen regelmäßig an einem 
Auffrischungslehrgang zum Thema teil.  
 
Auch die ortsansässigen Förster begleiten die Kinder ab und zu in den Wald.  
Sie geben Tipps zum Umgang mit Pflanzen und Tieren und bringen den Kindern 
ebenso die Natur und den Wald näher. 
 
 
4.4 Kommunikationsfreudige und medienkompetente Kin der 
 
„Man kann nicht nicht kommunizieren!“ (Paul Watzlaw ick)  
 
Kommunikation ist mehr als Sprache. Der Mensch kommuniziert in jedem Moment 
seines Lebens. Sprache ist die Voraussetzung für ein gutes Miteinander. Kinder 
erwerben Sprache vor allem über vertrauensvolle Beziehungen in vertrauten 
Situationen und Umgebungen. Sie sind an jeder Art von Kommunikation und 
Sprache interessiert.  

 
Was wir den Kindern anbieten: 

·  Aufmerksames Zuhören, damit sie zum Sprechen ermutigt werden 
·  Gespräche mit den Kindern 
·  Spielsituationen, in denen die Kinder miteinander ins Gespräch kommen 
·  Rollenspiele 
·  Morgenkreis – Spielkreis, in dem Sprechen und Zuhören geübt werden 
·  persönliche Zuwendung beim Vorlesen und Nacherzählen 
·  Sprache in Verbindung mit Musik und Bewegung bei Fingerspielen, 

Reimen, Liedern, Kreisspielen und Rätseln 
·  Lautsprachunterstützende Gebärden (Verständigung durch Mimik, 

Gestik und Symbole) 
·  Freude über die sich entwickelnde Sprachentwicklung jedes einzelnen 

Kindes, mit der wir das Kind weiter zum Sprechen motivieren 
·  Sprechen lernt man nur durch Sprechen 
·  Spezielle Einheiten zur Förderung der phonologischen Bewusstheit für 

die Vorschulkinder (Reime, Silben, Worte und Sätze, An- und Endlaute, 
Einzellaute) werden durch das Sprachprogramme „Hören, Lauschen, 
Lernen“ in der Einrichtung angeboten 



 
Ein spezielles Projekt für die Sprach- und Sprechförderung in allen Birsteiner 
Einrichtungen sind die „Birsteiner Lesetage“, die alle zwei Jahre stattfinden. 
Ehrenamtlich beteiligen sich lesefreudige Bürger und lesen in den Einrichtungen 
Geschichten vor.  
 
Aus jeder Einrichtung nehmen Fachkräfte an der Schulung „KiSS“ teil. 
Das Kindersprachscreening "KiSS" für 4 bis 4½-jährige Kinder ist ein 
systematisches Verfahren zur Überprüfung und Beobachtung des Sprachstands 
durch pädagogische Fachkräfte in hessischen Kindertageseinrichtungen. Diese 
kann nur mit dem Einverständnis der Eltern durchgeführt werden. 
Bei Kindern mit sprachpädagogischem Förderbedarf lassen sich anhand des 
Profils individuelle Förderziele ablesen, die nach den Grundsätzen des 
Hessischen Bildungs- und Erziehungsplanes umgesetzt werden können.  
Sollte der Sprachstand eines Kindes medizinisch abklärungsbedürftig sein, wird 
dieses von einer/einem Sprachexperten des Gesundheitsamtes erneut überprüft 
und die Vorstellung bei der/dem Kinderärztin/-arzt empfohlen. 
Mit KiSS wird den pädagogischen Fachkräften ein Instrument zur Verfügung 
gestellt, um in Übereinstimmung mit dem Hessischen Bildungs- und 
Erziehungsplan eine gezielte Sprachförderung des Kindes vornehmen zu können. 
Das Screening dient dem Aufbau einer ganzheitlichen frühen Förderung im 
Bereich der Sprache. 
 
 
4.5 Kreative, fantasievolle und künstlerische Kinde r 
 
4.5.1 Kreativität und Kunst  

 
Kreativität und Phantasie sind natürliche Eigenschaften von Kindern. Sie gehen 
mit allen Sinnen und ihrem ganzen Körper ans Werk, das Erlebnis und der 
Prozess sind hierbei oft wichtiger als das Ergebnis.  
 
Wir helfen den Kindern, ihre Umwelt mit den verschiedenen Farben, Formen, 
Bewegungen und Ästhetik wahrzunehmen und diese Wahrnehmungen 
schöpferisch und kreativ gestalterisch umzusetzen. Die Kinder haben Zugang zu 
verschiedenen Materialien, die zum kreativen Tun anregen und viel Raum zum 
Ausprobieren. 
Kinder lernen, mit ihrer Phantasie die eigenen Ideen zu verwirklichen.  
Damit sich die Kreativität der Kinder ungestört entfalten kann, sollten Eltern 
unbedingt Verständnis für die Werke ihrer Kinder aufbringen, denn die kleinen 
Kunstwerke der Kinder sind mit viel Hingabe und Ideenreichtum entstanden. 
Kreativität kommt nicht nur im gestalterischen Bereich zum Ausdruck, sie zeigt 
sich ebenso in der Sprache, der Bewegung, beim Turnen, in der Rhythmik, beim 
Tanzen, in der Musik und bei jeglichem Spiel. Kinder können ihre Kreativität nur da 
entfalten, wo sie sich angenommen fühlen und wir ihnen den nötigen Raum dafür 
geben. Flexibilität und Einfallsreichtum sind Fähigkeiten, die Kinder in Zukunft 
brauchen werden. 
 
 
 
 



4.5.2 Musik und Tanz 
 

Jedes Kind ist musikalisch und lässt sich von Musik  berühren. 
Ein Element von Bildung ist die Begegnung mit der M usik, dem Tanz und 
den Klängen.  
 
Musik macht klug, denn beim Singen von Liedern mit gleichzeitig ausgeführten 
Bewegungen werden beide Gehirnhälften benötigt, da das Sprachzentrum in der 
Regel in der Linken und das für Musik, Tanz und Rhythmus in der rechten 
Gehirnhälfte liegt.  
Frühe Förderung der kindlichen Motorik der Finger und Hände durch Spiel und 
Tanz wirkt sich positiv auf die Sprachentwicklung aus, auch mit dem Körper als 
Musikinstrument. 
Die Hörkonzentration wird gefördert, indem laute, leise, schnelle und langsame 
Musik, hohe und tiefe Töne wahrgenommen werden können. Singen vernetzt die 
menschlichen Hirnhälften und erleichtert abstraktes Denken.  
Kinder erfassen Musik mit dem ganzen Körper, da mit Bewegung, Gesang, 
Kreativität und Phantasie Gefühle zum Ausdruck gebracht werden können.  
Gemeinsames Singen aktiviert die Fähigkeit zur „Einstimmung“ auf Andere und 
schafft so eine emotional besetzte Grundlage für den Erwerb sozialer 
Kompetenzen (Rücksichtnahme, Einfühlungsvermögen, Selbstdisziplin und 
Verantwortungsgefühl).  
Musik ist ein Schlüssel zur Ruhe und Entspannung, Rhythmik legt die Basis für 
eine eigene innere Ordnung im Leben.  
In kleinen und auch in der Gesamtgruppe bieten wir unseren Kindern die 
Möglichkeit für unterschiedliche musikalische Erfahrungen.  
 
 
Eine Geschichte zur musikalischen Früherziehung: 

 
Olaf ist fünf Jahre alt. Als er in die Kita kam, war er ständig in Bewegung. Lange 
Zeit wechselte er häufig die Räume und vermied Situationen, die über längere Zeit 
Ruhe und Konzentration erfordern. Gruppenübergreifende Angebote lehnte er ab.  
Die Wende kam mit dem Beginn der musikalischen Früherziehung. Da alle Kinder 
teilnehmen, ging auch Olaf. Wie fasziniert blickte er mit weit geöffneten Augen in 
die Runde: Klang, Gesang und die Instrumente – alles schien ihn zu verzaubern. 
Beim Thema „Unser Raum klingt“ hatte er viele Ideen. „Wie klingt das Fenster?“, 
Wie der Boden?“ „Und wie klingt die Tür?“ 
Während den Proben zum St. Martinsspiel war Olaf in der Lage, außergewöhnlich 
lange die Konzentration aufzubringen, die Lieder zu üben.  
Was Kinder in der musikalischen Früherziehung üben: 

·  Sinneswahrnehmung 
·  Sprachlicher Ausdruck/Sprachentwicklung 
·  Rhythmus 
·  Wortschatzerweiterung 
·  Entspannung/Ruhe  
·  musikalische Ästhetik 

 
Singen Sie mit Ihrem Kind! Auch wenn Sie denken, Si e können es nicht.  
Jeder kann singen!  



4.6 Lernende, forschende und entdeckungsfreudige Ki nder 
 

„Erzähle mir und ich vergesse. 
Zeige mir und ich erinnere mich. 

Lass es mich tun und ich verstehe!“ 
(Konfuzius) 

 
Kinder interessieren sich für die Welt und schaffen sich mit den Jahren eine 
eigene Ordnung. 
Sie sind interessiert an mathematischen Zusammenhängen (groß – klein, viel – 
wenig, schwer – leicht). Sie messen, wiegen und vergleichen. 
Kinder fragen den Erwachsenen Löcher in den Bauch, weil die Welt so viele 
Rätsel und Überraschungen bereithält, die es zu lüften und erklären gilt. 
Wir gehen mit den Kindern auf Entdeckungsreise, was sich hinter dem Alltag 
verbirgt:  

·  Ist ein Glas leer, wenn es leer ist? 
·  Warum geht die Kerze aus, wenn ein Glas darüber gestülpt wird? 
·  Hat jemand ein Stück vom Mond abgebissen? 

Mathematik ist beim Kuchenbacken ebenso zu lernen wie beim Messen der 
Kinder, wie viel sie im letzten halben Jahr gewachsen sind. Spielen mit Wasser, 
Matschen im Sand, Verdünnen und Umfüllen – das alles sind erste physikalische 
Erfahrungen von Dichte und Konsistenz.  

 

Eine Geschichte über Lernende, forschende und entde ckungsfreudige 
Kinder 

 

Die Kinder spielen an der Werkbank. Julian will aus Holz eine „Bulldoghalle“ 
bauen. Julian schaut sich um und Marion, die beteiligte Erzieherin fragt: „Was 
brauchst du?“ Julian antwortet: „Holz.“ Danach geht er los um sich in 
verschiedenen Kisten Holz zusammen zu suchen. Er hat nun 3 verschieden lange 
Hölzer und ein Brett. Mit einem Holzstück nimmt er Maß, indem er die anderen 
Hölzer in genau der gleichen Länge anzeichnet und fängt an, die Hölzer 
abzusägen. Nachdem er mit Zweien fertig ist, nimmt er Holzleim und klebt sie auf 
dem Brett fest. Dabei spricht er zweimal seine Erzieherin Marion an: „Marion, das 
geht nicht, das klebt nicht.“ Marion antwortet, dass sie gleich schaut, wenn sie zu 
Ende geschrieben hat. Während Marion fertig schreibt, versucht Julian wieder, die 
Hölzer festzukleben und siehe da, sie halten! Julian beginnt nun das 3. Hölzchen 
an der Markierung abzusägen. Durch die Bewegungen der Säge fängt die 
Werkbank an zu wackeln und die zuvor aufgeklebten Hölzchen fallen wieder um. 
Nach dem Sägen nimmt er die Feile und bearbeitet das Holz damit, sieht jedoch 
plötzlich zu seinem Brett und bemerkt, dass die anderen Hölzchen wieder 
umgefallen sind. Julian schimpft: „Schon wieder umgefallen, verdammt noch mal!“ 
Er fragt Marion, ob er die Hölzchen auch festnageln könne und die Erzieherin 
bejaht dies. Er klebt sie wieder fest und fängt an, das andere Holz abzusägen. 
Durch die Sägebewegungen fallen die anderen Hölzer wieder um. Er klebt alles 
wieder auf, sägt weiter und es fallen wieder alle aufgeklebten Hölzer um. Nun ist 
Julian ärgerlich und sagt: „Verflixt und zugenäht! Wieder alles umgefallen.“ Er klebt 
alle 3 Hölzer wieder an. Jens fragt: „Julian, was baust du da!“ „Das wird eine 



Halle!“, antwortet Julian. Nun feilt er am 4. Hölzchen, misst es an den anderen, ob 
es gleich lang ist. Er bemerkt, dass er noch ein Stückchen absägen muss und tut 
das auch. Er sägt ganz schnell, greift an die Säge und stellt fest: „Das ist ganz 
heiß, greif mal dran!“ und hält Jens die Säge hin. „Sehr, sehr heiß!“, findet auch 
Jens. Aber beim schnellen Sägen sind wieder alle Hölzer umgefallen. „Oh man, 
schon wieder alles umfallen!“, sagt er. Nun sägt er erst das 4. Hölzchen zu Ende 
und klebt alle 4 Hölzchen auf dem Brett fest. Julian sagt zu Marion: „So, jetzt muss 
es trocknen.“ 
 
 

Wir beteiligen uns an dem Projekt „Haus der kleinen  Forscher“ 

 
Jedem Kind sollten Möglichkeiten eröffnet werden, seine Neigungen, Interessen 
und Begabungen an Naturwissenschaften und Technik zu entdecken. Hierzu 
möchte die Stiftung "Haus der kleinen Forscher" durch ihren pädagogische Ansatz 
und ihr Fortbildungsangebot an pädagogische Fachkräfte einen Beitrag leisten. 
Die Angebote der Stiftung „Haus der kleinen Forscher" zielen auf die Entwicklung 
einer positiven Einstellung zu Naturwissenschaft und Technik, die durch Spaß, 
Freude, Neugier und Begeisterung geprägt ist. Gefördert wird damit auch eine 
allgemeine Kompetenzentwicklung von Kindern.  
Wir verstehen Bildung als einen sozialen Prozess. Ko-Konstruktion bedeutet, dass 
Kinder durch die Zusammenarbeit mit anderen lernen, aber auch durch 
individuelle Erkundung und durch gemeinsame Reflexion. Lernprozesse sollten 
grundsätzlich von Kindern und Fachkräften gemeinsam „konstruiert" werden.  
 
 
4.7 Verantwortungsvoll und wertorientiert handelnde  Kinder  
 
4.7.1 Religiosität/Kultur und Werteorientierung 
 
 

„Eure Kinder sind nicht eure Kinder. 
Es sind die Söhne und Töchter der Sehnsucht des Leb ens nach sich selber. 

Sie kommen durch euch, aber nicht von euch, 
 und obwohl sie mit euch sind, gehören sie euch doc h nicht. 

Ihr dürft euch bemühen, wie sie zu sein,  
aber versucht nicht, sie euch ähnlich zu machen. 

Denn das Leben läuft nicht rückwärts, noch verweilt  es beim Gestern. 
Ihr seid die Bogen, von denen eure Kinder als leben de Pfeile ausgeschickt 

werden.“ 
(Auszug aus dem Gedicht von Khalil Gibran)  

 
 

Religiöse und ethische Bildung und Erziehung unterstützt die Kinder in der 
Auseinandersetzung mit ihren Fragen und stärkt sie gleichzeitig dabei, ihre eigene 
Urteils - und Bewertungsfähigkeit auszubilden.  
In unserer Einrichtung erhält das Kind die Möglichkeit religiöse Erfahrungen zu 
sammeln. Es erfährt die christliche und humanistische Tradition, religiöse und 
kulturelle Werte zu achten und nach ethischen Grundsätzen zu handeln. Es 
entwickelt eine Grundhaltung, die von Wertschätzung und Respekt vor anderen 
Menschen und der Natur geprägt ist. Weiterhin entwickelt es Achtung vor der 



Freiheit der Religionen und des Glaubens.  
In unserer Einrichtung begegnen wir fremden Kulturen offen und tolerant und 
erfahren die kulturelle Vielfalt als Angebot und Bereicherung. 

·  Werte sind jene Vorstellungen, die in unserer Gesellschaft allgemein als 
wünschenswert anerkannt sind und den Menschen Orientierung geben. 

·  Jeder Mensch ist unverwechselbar. Jeder Mensch hat Wert und Würde.  

·  Kinder erfahren unsere Wertschätzung und entwickeln dadurch 
Selbstwertgefühl und Selbstbestimmung.  

·  Das christliche Menschenbild spiegelt sich in unserer Arbeit durch Vorbild 
und Einbeziehung der christlichen Jahreskreisfeste wieder.  

·  Hilfsbereitschaft, Nächstenliebe, Rücksichtnahme sind uns wichtige Werte, 
die die pädagogischen Fachkräfte in den Einrichtungen vermitteln.  

 
 
4.7.2 Demokratie/Partizipation von Kindern 
 

Demokratisches Verhalten ist die Grundlage unserer 
Gesellschaft. Es bedeutet, dass die Gruppe 
gleichberechtigt und gleichwertig ist. Voraussetzungen 
dafür sind ein Wir-Gefühl in der Gruppe, Respekt, 
Toleranz und Solidarität. Dies äußert sich in 
gegenseitiger Unterstützung und Hilfe. Das 
demokratische Verhalten ist von der Unantastbarkeit 
der Würde des Menschen geprägt.  
Die Stärkung dieser Kompetenzen kann nur über die 
Anteilnahme und aktive Beteiligung der Kinder 
erfolgen. Wir müssen ihnen ernsthafte Einflussnahme 
zugestehen und sie in Entscheidungsprozesse mit 
einbinden. Das bedeutet aber nicht, dass Kinder alles 
dürfen.   

Partizipation basiert auf den drei Grundwerten Freiheit, Gleichberechtigung und 
Solidarität, findet ihre Grenze aber dann, wenn das körperliche oder seelische 
Wohl eines Kindes gefährdet ist.   
In unserer Einrichtung erleben die Kinder Demokratie beispielsweise, wenn sie 
mitentscheiden, was im Morgenkreis gespielt wird, wenn wir auf die Vorschläge 
der Kinder eingehen, wenn wir gemeinsam nach Lösungswegen suchen etc. 
Durch diese Art von Mitbestimmung werden sie angeregt, ihre Bedürfnisse in 
Worte zu fassen, selbstbewusst zu werden, lernen Verantwortung zu tragen und 
andere Meinungen anzuhören und sie zu akzeptieren.  
 
 
Vom Eintopf, der gescheiter machte 
 
In einer Zeit, in der das Salz so kostbar wie Gold war, wollten die Bewohner einer 
kleinen Stadt einmal ein besonderes Fest feiern. Es sollte mit einem gemeinsamen 
Essen beginnen. Fleisch, Gemüse und Kartoffeln gab es genug und auch der 
riesige Kessel für den Eintopf war da. Ein Tütchen Salz, nur eine Messerspitze 
voll, sollte jeder selbst mitbringen und in den Kessel schütten. Da war aber 
jemand, der dachte sich: Wenn ich grob gemahlenes Mehl nehme, merkt das 
niemand und ich habe mein Salz gespart! Er war nicht der einzige, der so dachte. 



Auch sein Nachbar links überlegte nicht lange und der gegenüber spielte mit dem 
gleichen Gedanken und schließlich waren sie alle zu demselben Ausweg 
gekommen, alle, die sich jetzt ausschöpfen ließen und sich an die langen Tische 
setzten und zu löffeln anfingen. Wie fade das schmeckte! Schon wollte der Erste 
seinen Mund zum Schimpfen auftun. Da besann er sich noch rechtzeitig und 
schluckte Wortbrocken und Fleischbrocken zusammen herunter. Doch wollte er 
sich wenigstens die enttäuschten Gesichter der anderen gönnen. Aber auch diese 
sahen jetzt vorsichtig im Kreis herum und jeder begriff, senkte den Kopf, schwieg, 
aß weiter und war sehr beschämt. Bis plötzlich der Bürgermeister aufstand. Jetzt 
wurde es noch stiller, denn alle hörten sogar mit dem schlucken auf. 
Augenzwinkernd sagte der alte Mann: "Also, dieser Eintopf meine ich, schmeckt, 
als sei das Salz nicht gleichmäßig verteilt! Das nächste Mal muss besser 
umgerührt werden! Gescheiter freilich, gescheiter hat uns der Eintopf schon heute 
gemacht." 

 
Um der "Suppe" die richtige Würze zu verleihen, geben alle Kinder, Eltern, 
pädagogische Fachkräfte und Träger ihr "Salz" dazu. 
 
 
Regeln in unseren Einrichtungen 
 
Ohne verbindliche Regeln ist ein soziales Miteinander nicht möglich.  
Wir verstehen Regeln als Hilfe und vermitteln den Kindern diese, damit sie ihren 
Alltag strukturieren und ihnen Orientierung zu ermöglichen. 
Gleichzeitig versuchen wir, mit so wenig Regeln wie möglich auszukommen, da 
ein dicker „Regelkatalog“ schnell unüberschaubar wird und das Zusammenleben 
eher komplizierter statt leichter macht. 
Manche Regeln stehen grundsätzlich fest, andere Regeln werden mit den Kindern 
ausgehandelt, wieder andere Regeln vereinbaren die Kinder untereinander. 
Regeln in unseren Einrichtungen sind keine starren Gesetze. Sie sind nicht 
unantastbar und können stets überprüft werden.  
Daher ergibt sich, dass wir an dieser Stelle keine Regeln aufzählen. Wenn Sie 
über unsere Regeln genauer informiert sein wollen, dann fragen sie die 
Erzieherinnen oder die Kinder.  

 
 



4.7.3 Umwelt/Naturerfahrungen  
 

·  Wir sind ein Teil der Natur  
·  Natur bietet alles, was Kinder für ihre Sinne brauchen 
·  Ein respektvoller Umgang mit allem Leben und der uns umgebenden 

Welt ist in der Einrichtung selbstverständlich.  
 
 
Eine Geschichte zur Naturerfahrung:  
 
Claudia und Sonja gehen mit ihrer Kindergartengruppe jede Woche in den Wald. 
Heute spielen sie an einem kleinen Erdhügel. An einer Baumwurzel bauen sie ein 
„Mistkäferhaus“. Mit Stöckchen legen sie ein „Zimmer“, das wie ein Dreieck 
aussieht. Claudia sagt: „Die haben einen Riesenauslauf“ und stopft die Löcher 
unter den Stöckchen mit Erde zu. Sonja: „Ich hol noch Blätter zum Schlafen und 
Spielen.“ Sie geht los und kommt mit verschiedenen Blättern zurück. Martin kommt 
dazu und schaut sich an, was die beiden gebaut haben. Er fragt: „Was macht ihr 
denn da?“ Claudia antwortet: „Wir bauen ein Haus für Mistkäfer. Du kannst uns 
welche suchen.“ Martin zögert zunächst, geht dann aber los. Sonja legt noch ein 
Stück Baumrinde ins Haus. „Für jeden Käfer einen Trog“, erklärt sie. Ein Käfer 
krabbelt unter ein Blatt, das sich daraufhin bewegt. Claudia schaut zu. Martin 
bringt noch einen Mistkäfer. „Jetzt haben wir Mama, Papa und ein Baby“, sagt 
Sonja. Ein Käfer krabbelt schnell an der Wurzel hoch. Claudia stellt fest: „Der 
Käfer rennt.“ Er rutscht ein Stück rückwärts und Sonja sagt: „Das kommt vom 
Rennen.“ Claudia beschließt: „Ich geh noch mal auf Mistkäfersuche und du gehst 
mit Sonja.“ Die beiden ziehen los.  



Was Kinder in der Natur erfahren und üben können:  

·  Grob- und feinmotorische Fähigkeiten 
·  Ideenreichtum und Phantasie 
·  Sensibilisierung für Naturzusammenhänge 
·  Möglichkeiten zum Erforschen und Ausprobieren 
·  Mathematische und geometrische Grundzusammenhänge erfahren 
·  Einüben sozialen Handelns 
·  Materialkunde 
·  Dialog- und Kontaktbereitschaft 
·  Anstrengungsbereitschaft 

 
Was wir unseren Kindern anbieten können: 
Durch unsere Außengruppe und die regelmäßige Naturtage bzw. Wald- und 
Wandertage lernen die Kinder Naturzusammenhänge kennen. Beim freien 
Umgang mit natürlichen Materialien erleben sie, dass man auch ohne vorgefertigte 
Spielsachen spielen kann und entwickeln dabei viele Gestaltungsideen. Sie 
erfahren die Jahreszeiten „hautnah“ und stärken ganz nebenbei auch ihr 
Immunsystem. 
Individuelle Fähigkeiten tragen zu einem konstruktiven Spiel bei.  
Unser Wandertag für alle Kinder ist der Dienstag. 
 
Zweimal im Kindergartenjahr wird zusätzlich eine Waldwoche durchgeführt.  
Unterstützen Sie die Spiel-und Entdeckerfreude ihrer Kinder:  
Wir bitten Sie, Ihrem Kind Regenkleidung und Gummistiefel mit in die Einrichtung 
zu geben, damit die Kinder auch bei „schlechtem Wetter“ draußen spielen können. 
Kleiden Sie Ihre Kinder den Witterungsverhältnissen angepasst und denken Sie 
daran, den Kindern Kleidung anzuziehen, die auch mal schmutzig werden darf. 
Nur so können die Kinder mit allen Sinnen die Natur erfahren und sie erleben.  
Gehen Sie mit Ihren Kindern in Wald und Feld. Kinder lernen dort „festen Boden 
unter die Füße zu bekommen“. Die Natur ist der beste Spielplatz zum Bewegen, 
Erforschen, Gesund werden und –bleiben. 
 
 
4.8 Das Zusammenleben von Kindern mit und ohne Behi nderung und 

Entwicklungsverzögerungen  
 
Da die ersten sechs Jahre eines Kindes eine besonders intensive 
Entwicklungszeit darstellen, haben wir eine große Verantwortung, Auffälligkeiten 
der Kinder zu erkennen und erforderliche Maßnahmen gemeinsam mit Ihnen 
einzuleiten.  
 

·  „Im Zauberwald“ wurde 1998 die erste Einzelintegrationsmaßnahme 
aufgenommen. Mit der Eröffnung der Kindertagestätte „Villa Kunterbunt“ 
zentralisierte sich diese zusätzliche Fördermöglichkeit erst einmal dort. 

 Aber um dem Anspruch zu genügen, dass der Kindergartenplatz möglichst 
wohnortnah sein sollte, gab es auch bei uns ab dem Jahre 2006 wieder 
Integrationsplätze. 

·  Integration bedeutet für uns einen wertschätzenden Umgang mit der 
Verschiedenheit der Kinder.  



·  Die Integration von Kindern, die behindert, von Behinderung bedroht oder 
entwicklungsverzögert sind, ist für uns selbstverständlich. 

·  Ebenso die Akzeptanz von Kindern anderer Nationalitäten, Kulturen und 
Religionen. 

·  In Gruppen mit Integrationskind/ern ist die Gruppenstärke reduziert. 

·  Pro Integrationsmaßnahme werden 15 Fachkraftstunden in der Woche 
bereitgestellt, um genügend Zeit zu finden, die Bildungsziele umzusetzen 

·  Die Kinder bekommen verstärkt Entwicklungsimpulse und 
Fördermöglichkeiten. 

·  Das Zusammensein mit Integrationskindern fördert bei allen Kindern die 
Sensibilität, sie lernen aufeinander Rücksicht zu nehmen und bekommen 
Verständnis für die besondere Situation. 

·  Das gesamte Team trägt den Integrationsprozess mit. 
 
Unser Ziel ist es, dass in unserem Zusammenleben Kinder mit Behinderung nicht 
mehr als etwas „Besonderes“ gelten, sondern einfach als Kinder mit besonderen 
Bedürfnissen und Eigenschaften wahrgenommen werden, die dadurch unser 
Leben bereichern. Wenn dieses Ziel erreicht ist, dann ist Integration gelungen.  
Durch das Projekt bzw. die Fortbildung QUINT (Qualitätsentwicklung 
Integrationsplatz), an der die integrativen Einrichtungen der Gemeinde Birstein 
teilnehmen, ist in diesem Feld die Qualität gesichert.  
Regelmäßig findet ein Austausch der Integrationsfachkräfte unserer Einrichtung 
bzw. der Einrichtungen statt.  
 
 
Eine Geschichte vom Zusammenleben von Kindern mit u nd ohne 
Behinderung und Entwicklungsverzögerungen   
 
Wir sind im Turnraum und haben eine Bewegungsbaustelle aufgebaut. Es stehen 
eine Brücke, ein Boxständer und ein Tunnel im Raum. Auch eine 
Entspannungsecke, eine Rutsche und Rollreifen, um sich an die Wand zu ziehen 
sind aufgebaut. Markus und Annika hüpfen abwechselnd auf dem kleinen 
Trampolin herum, Markus überwiegend auf seinen Knien, da er aufgrund seiner 
körperlichen Behinderung zurzeit nicht laufen darf. 
Nach einigen Sekunden geht Markus zur aufgebauten Brücke. Die Brücke ist eine 
blaue Turnmatte, die über zwei Tische gelegt wurde, aber in der Mitte nicht ganz 
aufliegt, sodass sie nachgibt (Hohlraum), wenn man darüber läuft. Davor sind die 
gelbe Matte und die dicke Rolle zu überwinden. Nur wer mutig ist, kann sich über 
die wackelige Brücke wagen... 
Markus steigt auf die Brücke und krabbelt gleich wieder rückwärts herunter. 
Tatjana kommt und hilft ihm dabei. Danach geht er zu Annika und sagt: „Ich bin ein 
Gepard!“ und lacht dabei. Beide rennen und krabbeln nun im Raum als Geparden 
herum. Während Markus in der gesamten Beobachtungszeit „Gepard, ich bin ein 
Gepard“ ruft, antwortet Annika hier und da mit den Worten: „ Ja, Kebap, Kebap.“ 
Markus krabbelt vor den liegenden Tunnel und ruft mit Geparden- und -
Fauchgeräuschen hinein. Annika und Tatjana sagen ihm, dass sie von ihm 
gefangen werden wollen und rennen davon. Markus nimmt die Verfolgung auf. 
Unterwegs begegnet ihm Philipp, der im Rollreifen sitzt. Markus faucht ihn als 
Gepard an, Philipp reagiert aber nicht darauf. Markus schaut ihm nach und als 



Philipp aussteigt, nimmt Markus in dem Reifen Platz und zieht sich mit dem Seil 
ans Ziel. Als er ankommt sagt er zu sich selbst: „Ja!“ 
Annika und Nico spielen weiter mit ihm Gepard. Markus ruft ihnen zu: „Ich bin ein 
lieber“. Er geht zu Nico ans Bein und knabbert: „Hamm, hamm, hamm!“, aber Nico 
bemerkt Markus erst einmal nicht. Als er es merkt, krabbelt Markus weiter. Dann 
werden die Rollen getauscht. Nico knabbert an Markus und beide lachen laut. 
Markus wirft sich auf die gelbe dicke Matte und beobachtet lachend das 
Geschehen im Raum. Er geht wieder als Gepard zu Annika und fängt sie mit der 
Hand. Als er dabei am Tunnel vorbei kommt, krabbelt er ein Stück hinein, aber 
gleich wieder rückwärts heraus. Er fängt weiter Annika. Tatjana fängt nun Markus 
und sagt dann: „Ich hab dich schon“. Annika ruft mich nun und berichtet mir, dass 
die Brücke eingestürzt ist. Markus, der gerade neben mir ist, antwortet: „Soll ich dir 
helfen?“ und wir bauen nun gemeinsam die Brücke wieder auf. Danach geht das 
Geparden-Spiel weiter. Hannah klinkt sich in das Spiel ein und die Geparde 
werden alle wilder untereinander. Bereits nach wenigen Minuten sucht sich 
Markus wieder seine ursprüngliche Gepard-Familie und sie rennen wieder durch 
den Raum laut rufend: „Gepard, Gepard!“ außer Annika, die bis zum Ende des 
Spiels weiter: „Kebap, Kebap.“ ruft. 
 
 
5. Das Spiel  
 
Oftmals lautet die Frage der Eltern an ihre Kinder: 
„Heute wieder nur gespielt?“ 
 
Doch im Spiel der Kinder steckt viel mehr als man sich vorstellen kann. Für Kinder 
ist ihr Spiel sehr wichtig, wertvoll und zudem real. Auch wenn es sich dabei um 
Träume oder Fantasien handelt. Im Spiel verarbeiten die Kinder ihren Alltag und 
setzen sich mit verschiedenen Situationen auseinander.  
Kinder spielen immer mit vollster Aufmerksamkeit und echtem Interesse. Im Spiel 
entwickeln sie ihre Fähig- und Fertigkeiten weiter und sammeln soziale Kontakte. 
Zudem finden im Spiel immer wieder neue Lernprozesse auf allen Ebenen statt 
(sozial, emotional, motorisch, kognitiv).  
Wir haben die Aufgabe, das Spiel der Kinder ernst zu nehmen und ihnen dafür die 
nötige Zeit im Tagesablauf einzuräumen. Wir versuchen Spielpartner zu sein, sie 
zu motivieren und zu unterstützen. Wir schaffen für sie die optimalen 
Bedingungen, intensiv und in Ruhe zu spielen.  
 
Im Spiel, 

·  erhält das Kind die Möglichkeit seine Welt spielend zu verstehen, sie zu 
begreifen und sich in ihr zurechtzufinden. 

·  liegt die Grundlage für erfolgreiches Lernen. Spielfähigkeit ist die 
Voraussetzung für Schulfähigkeit. 

·  erfährt das Kind Entwicklung und Förderung seiner Persönlichkeit. 
 

 
Noch weitaus stärker als im täglichen Freispiel wird die Wichtigkeit des Spiels in 
unserer „spielzeugfreien Zeit“ betont, die wir seit 1996 durchführen. 
In einem Zeitraum von 3 Monaten spielen wir ohne vorgefertigtes Spielzeug und 
arbeiten weitgehend ohne vorgegebene Angebote. 



Die Kinder beschäftigen sich mit nicht vorgefertigtem Spielmaterial und haben vor 
allem viel freie Zeit zum Spielen. 
Die meisten gekauften Spielmaterialien geben das Spiel schon vor. Wir wollen mit 
unserer spielzeugfreien Zeit den Kindern die Möglichkeit geben, noch mehr eigene 
Ideen zu entwickeln und durchzuführen. 
„Spielzeugfrei“ ist ein Baustein zur bewussten Konsumerziehung und 
Suchtvorbeugung. 
 

„Gebt einem Kind einen dürren Zweig, 
und es wird mit seiner Phantasie 
Rosen daraus sprießen lassen.“  

(Jean Paul) 
 
 

6. Übergänge  
 
 
6.1 Der Übergang von der Familie in die Einrichtung  
 
Ein neuer Lebensabschnitt für Ihr Kind und Sie beginnt. Diesen Übergang vom 
Elternhaus in den Kindergarten werden wir partnerschaftlich und zum Wohle der 
Familie gestalten. 
In der Eingewöhnungszeit, in der das Kind Sicherheit und Geborgenheit erfährt, 
sind Sie unsere wichtigsten Partner. Sie sind die Experten Ihres Kindes.  
Je intensiver der Kontakt zwischen Ihnen und den Erzieherinnen Ihres Kindes ist, 
desto leichter ist eine gemeinsame Begleitung und Erziehung Ihres Kindes 
möglich.  
 
 
 
 
 
6.2 Der Übergang von der 
Einrichtung in die Schule 
 
Das letzte Kindergartenjahr ist vor allem für die Kinder sehr aufregend. Endlich 
gehören sie zu den „Großen“. Sie sind nun Löwenkinder – so heißen die 
Vorschulkinder hier bei uns im Zauberwald. Das bringt neue Möglichkeiten, mehr 
Verantwortung und auch mehr Vertrauen zum „Alleine- Können“ mit sich.  
Der Übergang in die Schule wird den Kindern so vertraut und einfach wie möglich 
gemacht: 

·  Gezielte Förderung von Fertigkeiten 
·  Intensiver Austausch mit dem Fachpersonal der Schulen 
·  Patenschaften zwischen einer Schulklasse und den angehenden 

Schulkindern 
·  Gezielte Elterninformation und Elternabende  
·  Kooperation mit den Schulen beim Schulaufnahmeverfahren 

 
Seien Sie unbesorgt: Jedes Kind kommt in die Schule. Jedes ist nach seinen 
Möglichkeiten dort erfolgreich. In Einzelfällen kann zum Wohle des Kindes die 
Vorklasse, eine andere Schulform oder ein weiteres Kindergartenjahr angeboten 



werden. Durch gemeinsame Beratungsgespräche mit der Einrichtung und der 
Schule werden die Eltern frühzeitig in die Überlegungen mit einbezogen.  

 
 
7. Zusammenarbeit 
 
7.1 Zusammenarbeit mit dem Träger 
 
Der Träger, die Gemeinde Birstein, gibt die Rahmenbedingungen der vier 
Einrichtungen vor, wie beispielsweise den Personalschlüssel, Größe der Gruppen, 
die Anzahl der Kinder, verschiedene Betreuungsangebote. 
Das individuelle Konzept einer Einrichtung wird aber von der jeweiligen Leitung, 
bzw. dem Team bestimmt.  
Die Leiterinnen der Einrichtungen sind das Bindeglied zwischen Träger, Team und 
Eltern. Sie sorgen für den Informationsfluss in beide Richtungen und vertreten 
sowohl den Träger als auch das Team in den Elternbeiratssitzungen.  
Regelmäßig treffen sich die vier Leitungen mit dem Bürgermeister der Gemeinde, 
um Informationen und Anliegen auszutauschen und zu besprechen.  
 
 
7.2 Zusammenarbeit mit den Eltern  
 
Eine partnerschaftliche Beziehung zwischen Eltern und Erzieher/Innen und 
Elternbe-teiligung sind grundlegende Elemente der pädagogischen Arbeit im 
Rahmen der Be-treuung, Bildung und Erziehung der Kinder. 
 
Was bedeutet Elternarbeit für uns Pädagogen /Innen: 

·  Sie sind die Spezialisten für Ihr Kind. 

·  Wir sehen uns als Partner in der Erziehung Ihrer Kinder. 

·  Wir wollen Ihnen unsere Arbeit transparent machen. 

·  Elterliche Mitarbeit erleichtert uns unsere Arbeit 
 
Was bedeutet Elternarbeit für unsere Einrichtung: 

·  Das Mitbestimmungsrecht der Eltern wird durch den Elternbeirat 
wahrgenommen, weiterhin können die Eltern im Förderverein der 
Einrichtungen aktiv mitarbeiten. 

·  Wir nehmen die Eltern ernst mit ihren Fragen, Wünschen und Sorgen. 

·  Durch gemeinsame Aktivitäten, Feste und Ausflüge festigt sich unsere 
Partnerschaft. 

·  Wir führen regelmäßige Geburtstagsgespräche, d.h. Eltern- bzw. Ent-
wicklungsgespräche nach den Geburtstagen Ihres Kindes durch. Haben Sie 
zwischendurch Fragen oder wichtige Dinge zu besprechen, stehen wir 
Ihnen gerne für weitere Gesprächstermine zur Verfügung. 

·  Elternabende geben einen Einblick in die pädagogische Arbeit in unserer 
Einrichtung. Es werden sowohl themenbezogenen Elternabende als auch 
Informationselternabende angeboten. 

 
 



Wir wünschen uns… 
… dass Sie die Eingewöhnungszeit zum gegenseitigen Kennenlernen nutzen. 

Sie zeigen Ihrem Kind damit, dass Kindergarten und Eltern eine positive 
Einstellung zueinander haben.  

… gegenseitige Offenheit und regelmäßigen Austausch.  
… dass die Erziehung und Bildung zum Wohle Ihres Kindes eine gemeinsame 

Aufgabe wird. 
… aktive Eltern und glückliche Kinder! 

 
Wir wollen, dass sich Ihr Kind bei uns wohl fühlt! 

 
 
7.3 Zusammenarbeit mit der Schule 
 
Die zweite große Veränderung eines Kindes beginnt mit dem Eintritt in die Schule. 
Um einen möglichst gleitenden Übergang zu schaffen, ist eine Zusammenarbeit 
mit der Schule unumgänglich.  
Während des ganzen Jahres besteht ein regelmäßiger Austausch mit der 
Grundschule bzw. den Lehrerinnen und der Schulleitung. Zu Beginn des neuen 
Kindergartenjahres wird gemeinsam ein Jahresplan erstellt. Besuche in der 
Schule, Gespräche mit der Schulleitung, das „Schule spielen“, der Schnuppertag 
und Patenschaften sind Bestandteile dieses Planes.  
Um die Zusammenarbeit zu intensivieren, nehmen die Einrichtungen der 
Gemeinde Birstein und die Grundschule „Am Hasenwäldchen“ an dem Projekt 
„KiSch“ des Main-Kinzig-Kreises teil.  
„KiSch“ steht für Zusammenarbeit von Kindergarten und Grundschule, um 
miteinander ins Gespräch zu kommen. Weiterhin soll der Übergang durch den 
Praxisaustausch erleichtert werden. Gemeinsame Fortbildungen, Planung 
gemeinsamer Vorhaben und die regionale und örtliche Vernetzung sind ebenso 
Ziele dieser Zusammenarbeit.  
 
 
7.3.1 Vorbereitung auf die Schule  
 
Die Vorbereitung auf die Schule beschränkt sich nicht auf das letzte 
Kindergartenjahr. Von Anfang an werden die Kinder in ihrer Entwicklung gefördert. 
Spielfähigkeit bedeutet unter anderem Schulfähigkeit. Das Spiel ist der Nährboden 
für einen darauf aufbauenden Erwerb von schulischen Fähigkeiten. Lernen ist ein 
ständiger Auf- und Ausbau von Verhaltensweisen. Kinder die spielerisch ihre 
Erfahrungen gesammelt haben, kennen ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten genau 
und können diese, wenn gefordert, selbstbewusst und zielstrebig einsetzen.  
Mit Beginn ihres letzten Kindergartenjahres wachsen unsere Vorschulkinder in 
eine neue Rolle. Sie erleben sich erstmals als „die Großen“ und nehmen jede 
Woche an einem „Vorschultreff“ teil. Hierbei werden unterschiedliche Aktionen 
durchgeführt, die die Kinder auf die Schule vorbereiten. Sie nehmen die Rolle „der 
Großen“ meist gerne an und bekommen dadurch eine große Portion an 
Selbstbewusstsein mit auf den Weg. Ziel ist es, den Kindern Sicherheit zu 
vermitteln, auch wenn sie sich bei den Aktionen und Aufgaben auf etwas „Neues“ 
einlassen müssen. Der Spaß an dem „Neuen, Unbekannten“ wird auf spielerische 
Weise gefördert. Zum Abschluss des  
 



 
letzten Kindergartenjahres spielen die Kinder für einen gewissen Zeitraum 
„Schule“. Nähere Informationen dazu erhalten sie bei den jeweiligen 
pädagogischen Fachkräften. 
 
 
7.4 Zusammenarbeit mit dem Förderverein „KiLiBi“  
 
Der Förderverein der Kindertageseinrichtungen Birstein wurde am 24. März 2009 
gegründet. "KiLiBi" bedeutet Kirchbracht, Lichenroth, Birstein, die drei Standorte, 
an denen die Kindergärten und die Kindertagesstätte stehen. Wolfgang Gottlieb 
gab dem Namen noch eine zweite Bedeutung: Kinder lieben Birstein. 
Der Förderverein nimmt Spenden entgegen, (beispielsweise aus der 
Gewinnausschüttung der Banken, Firmen und Gönnern) und kann diese 
anschließend auf die Kindergärten verteilen. Er finanziert Ausflüge, Feste, 
Eintrittsgelder, um die Eltern zu entlasten und gibt Gelder für verschiedene 
Projekte oder größere Anschaffungen in den einzelnen Kindergärten. Auch die 
Mitgliedsbeiträge spielen eine große Rolle. Diese werden ebenso an die 
Kindergärten und die Kindertagesstätte ausgezahlt.  
Wenn Sie weitere Informationen über den Förderverein wünschen, können Sie 
sich gerne an den Vorstand des Fördervereins wenden.  
Steffen Sturm, der 1. Vorsitzende und sein Team, stehen Ihnen gerne beratend zur 
Seite. Gerne können sie auch die Homepage besuchen: www.kilibi-birstein.de �
�
�
�

 �

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
8. Das Team  
 
8.1 Fort- und Weiterbildung/Qualitätsstandards 
 
Fort- und Weiterbildung ist uns sehr wichtig. Regelmäßig nehmen die 
pädagogischen Fachkräfte der Einrichtungen an verschiedenen Fortbildungen teil. 
Fortbildungen stärken die Professionalität, Kenntnisse werden wieder aufgefrischt 
und aktualisiert. Der Träger unterstützt die Einrichtungen in dieser Richtung unter 



anderem mit der Bereitstellung finanzieller Mittel.  
Die Qualität einer Einrichtung ergibt sich vorwiegend aus dem pädagogischen 
Personal, seinen Qualifikationen, der Fachkompetenz, den Ressourcen, dem 
Engagement sowie der Persönlichkeit der jeweiligen pädagogischen Fachkraft. 
Alle Mitarbeiterinnen sind an einem ständigen Entwicklungsprozess beteiligt und 
tragen die Verantwortung zur Verbesserung der 
täglichen Arbeit mit.   
 
 
 
 
 
  
8.2 Groß-Team 
 
Das Groß-Team findet ca. zweimal im Jahr statt. 
Bei diesem Team treffen sich alle 
Mitarbeiter/Innen der vier Einrichtungen, um gemeinsame Termine zu besprechen 
und verschiedene Themen zu beleuchten. Für das gesamte Team findet einmal im 
Jahr ein pädagogischer Tag statt.    
 
8.3 Teamsitzungen innerhalb der Einrichtungen 
 
Teamarbeit ist etwas Lebendiges.  
Wir treffen uns zweimal monatlich zur Teamsitzung, an der alle pädagogischen 
Fachkräfte der Einrichtung teilnehmen.  
Diese Zeit nutzen wir wie folgt: 

·  um uns über die Kinder auszutauschen  

·  das Kindergartenjahr zu planen, Feste zu organisieren und 
durchzusprechen,  

·  zur Weitergabe von Informationen vom Träger, des Elternbeirates, des 
Fördervereins, anderen Institutionen  

·  zur Information über Fort- und Weiterbildungen 

·  zum Informationsaustausch über die Arbeit in den einzelnen Gruppen 

·  zum Informationsaustausch über die Angebote und Projekte in der 
Einrichtung etc. 

 
  
8.4 Gruppeninterne Besprechungen 
 
In diesen Besprechungen werden die Themen der Gruppe aufgegriffen, bzw. 
vorbereitet. Die Kollegen/Innen tauschen sich über die Kinder und deren 
Entwicklungsstand aus. Des Weiteren wird die Arbeit reflektiert, es wird 
dokumentiert und organisiert.  
 
 
 
 
 
 



8.5 Praktikanten/innen  
 
Praktikanten/Innen sind die Fachkräfte und Kollegen/Innen von morgen. Die 
Ausbildung und Begleitung von Praktikanten/Innen gehört zu unserer Aufgabe. 
Durch die Ausbildung von ihnen haben wir die Chance, unsere Sichtweisen und 
Einstellungen zu hinterfragen und zu überprüfen. Sie bringen neue Ideen und 
Impulse mit. Die Anleitung von Erzieher/Innen im Anerkennungsjahr, 
Sozialassistent/Innen, Block – Praktikanten/Innen und Schulpraktikanten/Innen 
übernimmt jeweils eine bzw. 
mehrere Fachkräfte. Eine ständige 
Reflexion, sowie Anleitergespräche 
dienen dazu, Erfahrungen 
auszutauschen und die 
Praktikanten/Innen zu einem 
selbständigen und reflektierten 
Arbeiten und Handeln hinzuführen, 
sowie sie gut auf das zukünftige 
Berufsleben vorzubereiten.  
 
9. Öffentlichkeitsarbeit  
 
Ö ffentlichkeit 
F este feiern 
F örderverein KiLiBi 
E inen aktiven Elternbeirat zu haben  
N etzwerk 
T eilhabe 
L eisten von professioneller Arbeit  
I ntensive Zusammenarbeit mit Eltern/Familien 
C hristliche Feste 
H ospitation ist möglich 
K ommunikation  
E inen Blick über den Tellerrand 
I n der Öffentlichkeit zeigen, z.B. durch Spaziergänge, Ausflüge etc. 
T ransparenz unserer Arbeit  
S chön, wenn Sie sich für unsere pädagogische Arbeit interessieren 
A nerkennung und Wertschätzung 
R eflexion 
B eziehungen aufbauen 
E xkursionen, um pädagogische Situationen außerhalb zu schaffen (Natur)  
I nformationen über unsere pädagogische Arbeit zugänglich machen 
T reffen und Austausch mit anderen Institutionen 
 
 
10. Ausblick  
 
In diesem Moment haben Sie unsere Konzeption in Auszügen oder auch ganz 
gelesen. Wir hoffen, dass Sie einen guten Einblick in die tägliche Arbeit der 
Einrichtung bekommen haben und unsere pädagogische Arbeit nachvollziehen 
können  
Die Konzeption ist die Basis unserer täglichen Arbeit und somit für alle 



pädagogische Fachkräfte verbindlich. Von Ihnen, und allen anderen die mit uns 
zusammenarbeiten, wünschen wir uns, dass Sie sich an den Inhalten orientieren 
und mit uns im Austausch bleiben. 
Um die Qualität unserer Arbeit zu erhalten, wird eine regelmäßige Überprüfung 
und Weiterentwicklung der Konzeption stattfinden. Nur so können wir unserer 
gewonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen mit einfließen lassen.  
 
 
 
 
Stand: März 2015 


